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Fachforum 18

Titel des Fachforums: Vor Ort weilR man’s am besten?! Baukulturstrategien auf dem Land.

Veranstalter: Bundesministerium fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) mit
Stiftung Baukultur Thiringen in Kooperation mit Bund Deutscher Architektinnen
und Architekten Thiringen BDA, Zentrum fiir Baukultur Sachsen (ZfBK),
Forschungsprojekt Peripher (Plattform e.V.)

Zusammenfassung:

Wie entsteht qualitatsvolle Baukultur in landlichen Rd&umen und welche Werkzeuge unterstiitzen
kleine Gemeinden? Das Fachforum eréffnete mit der VVorstellung der Baukulturellen Leitlinien als
Baukulturpolitik des Bundes durch das Bundesbauministerium. AnschlieRend stellte die Stiftung
Baukultur Thiringen Erkenntnisse aus dem IBA-Thiringen-Prozess vor: erprobte Strategien flr eine
lokale Planungskultur, die trotz begrenzter Ressourcen handlungsféhig bleibt.

In der Fishbowl wurden Praxisansétze diskutiert: die Idee eines Forderlabors fir kleine Gemeinden
in Thiringen, das helfen soll, bedarfsgerechte Planungsprozesse zu identifizieren und zu finanzieren
sowie die Ergebnisse des Forschungsprojekts Peripher, das untersucht, wie periphere Orte durch
geeignete Instrumente Selbstbestimmung, Wirde und Selbstwertgefiihl starken kénnen.

Mitwirkende:

Stephan Mayer, Referent, Bundesministerium fur Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen
Katja Fischer, geschéaftsfuhrende Vorstandin Stiftung Baukultur Thiringen

Michael Rommel, Landesvorsitzender BDA Thiringen, hks Architekten

Martin Arnold-Schaarschmidt, Forschungsprojekt PERIPHER, Plattform e.V.

Dorit Baumeister, Referatsleiterin fiir Bau und Stadtplanung, Stadt Weiwasser (entschuldigt)

Hinweis: Mit dem Zukunftsforum Léndliche Entwicklung bietet das Bundesministerium fiir Landwirtschaft, Erndhrung und Heimat
(BMLEH) den Akteuren der ldndlichen Entwicklung eine Plattform fiir Diskussion und Austausch. Fiir den Inhalt der Fachforen inkl. der
vorliegenden Dokumentation sind die jeweiligen Veranstaltenden der Fachforen verantwortlich.
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Inhalt der Diskussion:

BMWSB: Mit der Unterzeichnung der Erklarung von Davos “Eine hohe Baukultur fir Europa” hat
sich die Bundesrepublik 2018 dazu verpflichtet, eine Baukulturpolitik auf Grundlage der
Davos-Baukultur-Erklarung umzusetzen: die Baukulturellen Leitlinien des Bundes ,,Gemeinsam
Raume fur gutes Zusammenleben gestalten* (2024).

Die Leitlinien sind eine Selbstverpflichtung, um der Rolle des Bundes als groRter 6ffentlicher
Bauherr, als Vorbild und Férderer einer hohen Baukultur Ausdruck zu verleihen. Sie sind rechtlich
nicht bindend.

Drei der acht Leitlinien adressieren auch den landlichen Raum:

Leitlinie 2 betont den baukulturellen Wert von lokalen Merkmalen/Besonderheiten. Sie schaffen
Identifikationsrdume. Dies schiitzt das baukulturelle Erbe und verbessert Lebensqualitat und
Zusammenhalt. Baukultur ist auch ein 6konomischer Standortfaktor (Tourismus, Handwerk,
Bauwirtschaft) wenn lokale und regionale Ressourcen (handwerkliche Traditionen/ Techniken/
Baustoffe) genutzt werden.

Leitlinie 7 betont den Wert von Experimentierrdumen (auf Zeit oder radumlich), bspw. Internationale
Bauausstellungen (IBA) um die lokale Ebene und die Eigeninitiative zu stérken.

Leitlinie 8 adressiert formelle und informelle Partizipation. Sie zu unterstiitzen bedeutet die
Selbstwirksamkeit zu starken. Lander und Kommen sollten integrierte Raumentwicklung fordern;
Zivilgesellschaft, Verwaltung und Privatwirtschaft unterstiitzen, nachbarschaftliche Initiativen
einbeziehen.

Die Leitlinien sind mit MaBnahmen des Bundes verbunden. Sie adressieren offentliche und private
Bauherrinnen und Bauherren: - Forderung (z.B. Stadtebauférderung des Bundes) auf Grundlage
fachiibergreifender Konzepte (integrierte Stadtentwicklungskonzepte, Dorfentwicklungskonzepte); -
Kommunikationsplattform Bundesstiftung Baukultur: u.a. Baukulturberichte; - Dialogformate
(NSP-Kongress, Tag der Regionen, Kommunaldialoge); - Experimentelle Formate: IBA
Expertenbeirat unterstiitzen; Neues Europ. Bauhaus: Stadtviertel als Reallabore fir nachhaltige und
inklusive Transformation nutzen; - (Baukultur-)Forschung des BBSR.

IBA Thiringen: 10 Jahre IBA-Prozess 2012 bis 2023 hat N&hrboden fir VVerdnderungen in
Thiringen gelegt; ist heute eine wichtige Ausgangssituation.

Das Instrument IBA & landlicher Raum waren dabei eine besondere Konstellation. Thiringen
besteht zu 90% aus landlichem Raum und ist sehr Kkleinteilig. Die statistische Durchschnittsgemeinde
in Thiringen hat 3.342 Einwohnende. Diese flachige und kleinteilige Siedlungsstruktur steht vor
grolRen Herausforderungen: schrumpfende und élter werdende Bevolkerung, weniger finanzielle
Mittel/kleinere Haushalte, glokales Handeln, Realitat Klimakrise. Ergebnisse der IBA waren keine
Leuchttirme im Gblichen Sinne von GroRRe sondern kleine, genaue und radikale Ansétze und
Veranderungen, integriertes Handeln im StadtLandKontinuum und in unterschiedlichsten
Trégermodellen.

Zwei inhaltliche Schwerpunkte wurden besonders hervorgehoben: Infrastrukturen der Gemeinschaft
& Neustart fur regionale Ressourcen, Wertschopfung und Augenmal3.

Bei den 41 IBA Modellprojekten ging es i.d.R. um ein anderes Anfangen, ein anderes
Miteinander/neue Allianzen, offene Prozesse, ein ,,Finden lernen* - These dabei: "Die Ressource von
Thuringen ist Thiringen”.

Hinweis: Mit dem Zukunftsforum Léndliche Entwicklung bietet das Bundesministerium fiir Landwirtschaft, Erndhrung und Heimat

(BMLEH) den Akteuren der ldndlichen Entwicklung eine Plattform fiir Diskussion und Austausch. Fiir den Inhalt der Fachforen inkl. der
vorliegenden Dokumentation sind die jeweiligen Veranstaltenden der Fachforen verantwortlich.
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Inhalt der Diskussion:

IBA Projekte waren auch Strukturen, Netzwerke, Instrumente - wichtig fir die Verstetigung.

Die IBA war in Thiringen das Vehikel, um die Transformation im Planen und Bauen punktuell
einzuiiben, sich eigene Referenzen und Lernraume zu schaffen und eine Sensibilisierung Vieler zu
ermdglichen - von Politik Gber Verwaltung, Planende, Hochschulen, Bauwirtschaft, Initiativen und
Zivilgesellschaft.

Wichtige Erkenntnis: Menschen machen Veranderung, vor Ort, in und fir ihre Heimat - d.h. auf
Akteure schauen, Zukunft entsteht vor Ort, braucht aber Unterstiitzung/ Mutmachen/ Erméglichung/
Augenhohe flr Probleme und Gestaltungsspielraum. Selbstorganisation und Ehrenamt ersetzten
keine professionelle Begleitung und das Hauptamt.

Rund 1.500 Menschen waren enger am IBA Prozess beteiligt, sie sind das starke Netzwerk der
Transformationswilligen und heute Impulsgeber & Partner der Baukultur im Freistaat Thuringen.
Dem Auftraggeber der IBA Thiringen, der Freistaat Thiringen, wurden mit den
Stadt-Land-Positionen die Erkenntnisse und Empfehlungen fur eine zukiinftige Baukulturpolitik am
Ende des IBA Zeitraums von den Akteur:innen lbergeben. Darauf aufbauend wird weitergearbeitet.
Stiftung Baukultur Thiringen agiert seit Anfang 2024 und im Nachgang der IBA Thuringen als
Partner fur das IBA Netzwerk, die Weiterentwicklung der IBA Themen/Erkenntnisse und als
Kommunikationsplattform fir die IBA Projekte. Sie wird institutionell durch den Freistaat
Thiringen gefordert.

Im operativen Geschaft bedeutet das flr die Stiftung aus den IBA Modellprojekten und
-erkenntnissen eine strukturelle Wirksamkeit in Thiringen zu erreichen. Zwei Ansatze dafiir werden
vorgestellt: die Mikrofinanzierung von lokalen, baukulturellen Ideen aus der Zivilgesellschaft und
das Forderlabor mit und fur kleine Gemeinden, dass Kommunen als Partner und Ratgeber/
Transferplattform bei Stadtentwicklungs- und Umbauaufgaben unterstitzen soll.

PERIPHER: Kommunen in Deutschland laufen aktuell in die Handlungsféhigkeit oder stehen dort
schon. Das trifft kleine Kommunen besonders, da sie die gleichen Aufgaben bewaéltigen missen
aber weniger Zugang haben zu politischen Prozessen, Ressourcen und selbstbestimmten
Entscheidungen. Dieser objektive Riickzug des Staates fallt zusammen mit der Fremdbestimmung,
Missachtung und Ablehnung die viele Birger*innen wie Blirgermeister*innen in der Peripherie
erleben. Das Versprechen von gleichwertigen Lebensbedingungen hangt deshalb an der lokalen
Handlungsféahigkeit. Ein neuralgischer Punkt, der Gber das Bestehen unserer offenen Demokratie
entscheidet. Leider funktioniert die Kooperation zwischen den Ebenen nicht ausreichend gut, um in
diese wieder herzustellen. Vor Ort lasst sich vieles am besten l6sen — Férderprogramme und deren
Entscheidungstrager*innen halten sie aber aus der Ferne an "goldenen Ziigeln".

Gepragt von Modellprojekten, Abhangigkeiten, Erfolgsdruck, strategischem Verhalten,
Verantwortungsdiffusion und -unkenntnis, Paternalismus, und (oft von) Misstrauen wird zwischen
den Ebenen weder offen noch konstruktiv tber die Probleme gesprochen. Fiir mehr
Handlungsféahigkeit und infolge Zuspruch zur Demokratie gerade in peripherisierten Kommunen
braucht es mehr Finanzierung, Entscheidungsmacht und -freiheit auf kommunaler Ebene.

So koénnen die Birger*innen und Blrgermeister*innen ihre Potentiale voll ausspielen und wieder
spirbar mitgestalten.

Hinweis: Mit dem Zukunftsforum Léndliche Entwicklung bietet das Bundesministerium fiir Landwirtschaft, Erndhrung und Heimat
(BMLEH) den Akteuren der ldndlichen Entwicklung eine Plattform fiir Diskussion und Austausch. Fiir den Inhalt der Fachforen inkl. der
vorliegenden Dokumentation sind die jeweiligen Veranstaltenden der Fachforen verantwortlich.
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Wesentliche Ergebnisse/Handlungsempfehlungen:

Baukultur ist kein Luxus sondern Strategie fuir ein anderes Bauen und Zusammenleben, Ziele der
Nachhaltigkeit erreichen wir nur ganzheitlich und integriert. Menschen machen Verénderung d.h.
vor Ort muss ein hoher Grad an Handlungs- und Gestaltungsmaglichkeit liegen. Derzeit ist das
Gegenteil der Fall, Kommunen in landlichen R&umen betonen ihre Handlungsunféhigkeit.
Selbstverantwortung und Selbstermdchtigung wird zur Baukulturstrategie, wenn Entscheider:innen
und Macher Uber robuste, praxiserprobte Werkzeuge verfligen, die eigenstandige Entscheidungen
ermoglichen und lokale Kompetenz integriert. Baukultur entsteht durch niedrigschwellige,
verlassliche Instrumente. Sie férdern Handlungsfahigkeit, Wirde und Gestaltungskraft — auch unter
begrenzten Ressourcen. Baukultur in landlichen Rdumen erfordert verléssliche Strukturen und
angemessene Finanzierung fur Pflicht- und freiwillige Aufgaben, die lokale Handlungsspielraume
absichern, experimentelles Vorgehen ermdglichen und langfristige Prozesse ermdglichen. Punktuelle
Projekt- und monothematische Forderlogiken gehen am Bedarf vorbei, sind gescheitert. Baukultur
beruht auf Kooperation. Der Abgleich zwischen allen Gruppen schafft VVerbindlichkeit, Vertrauen
und nachhaltige Wirkung. Verdnderungen brauchen Zeit - Baukultur machen heif3t auch
Beziehungsarbeit. Ebenen, die die Stadt- und Dorfentwicklungen mitgestalten (EU, Bund, L&nder,
regionale Trégerschaften, Kommunen, Zivilgesellschaft) reformieren sich. Vertrauen in unser
jeweiliges Handeln und Verstandnis fiir unsere gemeinsame Uberforderung sind dabei wichtig.

Weiterfiihrende Unterlagen/Ansprechpartner:

- Die Baukulturelle Leitlinien des Bundes "Gemeinsam Raume fur gutes Zusammenleben

gestalten” (BMWSB, 2025)
https://mww.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/stadtentwicklung/Baukulture
lle-Leitlinien-dt.pdf?__blob=publicationFile&v=7

- IBA Thiringen: https://iba-thueringen.de/

- Mikrofinanzierung: https://baukultur-thueringen.de/mikrofinanzierung/

- Publikationen: StadtLand Projekte, StadtLand Perspektiven, mbooks Verlag, 2023

- Transferprojekt PERIPHER https://projekt-peripher.de/

- "Gefahrliche Entpolitisierung. Warum Peripherisierung der extremen Rechten in die Hande

spielt" (GroRmann, 2024)
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/fokus-ostdeutschland-2024/551118/gefaehrliche-entpolit
isierung/

Hinweis: Mit dem Zukunftsforum Léndliche Entwicklung bietet das Bundesministerium fiir Landwirtschaft, Erndhrung und Heimat
(BMLEH) den Akteuren der ldndlichen Entwicklung eine Plattform fiir Diskussion und Austausch. Fiir den Inhalt der Fachforen inkl. der
vorliegenden Dokumentation sind die jeweiligen Veranstaltenden der Fachforen verantwortlich.
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	Zusammenfassung: Wie entsteht qualitätsvolle Baukultur in ländlichen Räumen und welche Werkzeuge unterstützen kleine Gemeinden? Das Fachforum eröffnete mit der Vorstellung der Baukulturellen Leitlinien als Baukulturpolitik des Bundes durch das Bundesbauministerium. Anschließend stellte die Stiftung Baukultur Thüringen Erkenntnisse aus dem IBA-Thüringen-Prozess vor: erprobte Strategien für eine lokale Planungskultur, die trotz begrenzter Ressourcen handlungsfähig bleibt. 
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	Inhalt der Diskussion: BMWSB: Mit der Unterzeichnung der Erklärung von Davos “Eine hohe Baukultur für Europa” hat sich die Bundesrepublik 2018 dazu verpflichtet, eine Baukulturpolitik auf Grundlage der  Davos-Baukultur-Erklärung umzusetzen: die Baukulturellen Leitlinien des Bundes „Gemeinsam Räume für gutes Zusammenleben gestalten“ (2024). 
Die Leitlinien sind eine Selbstverpflichtung, um der Rolle des Bundes als größter öffentlicher Bauherr, als Vorbild und Förderer einer hohen Baukultur Ausdruck zu verleihen. Sie sind rechtlich nicht bindend.
Drei der acht Leitlinien adressieren auch den ländlichen Raum: 
Leitlinie 2 betont den baukulturellen Wert von lokalen Merkmalen/Besonderheiten. Sie schaffen Identifikationsräume. Dies schützt das baukulturelle Erbe und verbessert Lebensqualität und Zusammenhalt. Baukultur ist auch ein ökonomischer Standortfaktor (Tourismus, Handwerk, Bauwirtschaft) wenn lokale und regionale Ressourcen (handwerkliche Traditionen/ Techniken/ Baustoffe) genutzt werden.
Leitlinie 7 betont den Wert von Experimentierräumen (auf Zeit oder räumlich), bspw. Internationale Bauausstellungen (IBA) um die lokale Ebene und die Eigeninitiative zu stärken.
Leitlinie 8 adressiert formelle und informelle Partizipation. Sie zu unterstützen bedeutet die Selbstwirksamkeit zu stärken. Länder und Kommen sollten  integrierte Raumentwicklung fördern; Zivilgesellschaft, Verwaltung und Privatwirtschaft unterstützen, nachbarschaftliche Initiativen einbeziehen.
Die Leitlinien sind mit Maßnahmen des Bundes verbunden. Sie adressieren öffentliche und private Bauherrinnen und Bauherren: - Förderung (z.B. Städtebauförderung des Bundes) auf Grundlage fachübergreifender Konzepte (integrierte Stadtentwicklungskonzepte, Dorfentwicklungskonzepte);  - Kommunikationsplattform Bundesstiftung Baukultur: u.a. Baukulturberichte; - Dialogformate (NSP-Kongress, Tag der Regionen, Kommunaldialoge); -  Experimentelle Formate: IBA Expertenbeirat unterstützen; Neues Europ. Bauhaus: Stadtviertel als Reallabore für nachhaltige und inklusive Transformation nutzen; - (Baukultur-)Forschung des BBSR. 

IBA Thüringen: 10 Jahre IBA-Prozess 2012 bis 2023 hat Nährboden für Veränderungen in Thüringen gelegt; ist heute eine wichtige Ausgangssituation.
Das Instrument IBA & ländlicher Raum waren dabei eine besondere Konstellation. Thüringen besteht zu 90% aus ländlichem Raum und ist sehr kleinteilig. Die statistische Durchschnittsgemeinde in Thüringen hat 3.342 Einwohnende. Diese flächige und kleinteilige Siedlungsstruktur steht vor großen Herausforderungen: schrumpfende und älter werdende Bevölkerung, weniger finanzielle Mittel/kleinere Haushalte, glokales Handeln, Realität Klimakrise. Ergebnisse der IBA waren keine Leuchttürme im üblichen Sinne von Größe sondern kleine, genaue und radikale Ansätze und Veränderungen, integriertes Handeln im StadtLandKontinuum und in unterschiedlichsten Trägermodellen. 
Zwei inhaltliche Schwerpunkte wurden besonders hervorgehoben: Infrastrukturen der Gemeinschaft & Neustart für regionale Ressourcen, Wertschöpfung und Augenmaß.
Bei den 41 IBA Modellprojekten ging es i.d.R. um ein anderes Anfangen, ein anderes Miteinander/neue Allianzen, offene Prozesse, ein „Finden lernen“ - These dabei: "Die Ressource von Thüringen ist Thüringen". 
	Inhalt der Diskussion 2: IBA Projekte waren auch Strukturen, Netzwerke, Instrumente - wichtig für die Verstetigung.
Die IBA war in Thüringen das Vehikel, um die Transformation im Planen und Bauen punktuell einzuüben, sich eigene Referenzen und Lernräume zu schaffen und eine Sensibilisierung Vieler zu ermöglichen - von Politik über Verwaltung, Planende, Hochschulen, Bauwirtschaft, Initiativen und Zivilgesellschaft.
Wichtige Erkenntnis: Menschen machen Veränderung, vor Ort, in und für ihre Heimat - d.h. auf Akteure schauen, Zukunft entsteht vor Ort, braucht aber Unterstützung/ Mutmachen/ Ermöglichung/ Augenhöhe für Probleme und Gestaltungsspielraum. Selbstorganisation und Ehrenamt ersetzten keine professionelle Begleitung und das Hauptamt. 
Rund 1.500 Menschen waren enger am IBA Prozess beteiligt, sie sind das starke Netzwerk der Transformationswilligen und heute Impulsgeber & Partner der Baukultur im Freistaat Thüringen.
Dem Auftraggeber der IBA Thüringen, der Freistaat Thüringen, wurden mit den Stadt-Land-Positionen die Erkenntnisse und Empfehlungen für eine zukünftige Baukulturpolitik am Ende des IBA Zeitraums von den Akteur:innen übergeben. Darauf aufbauend wird weitergearbeitet.
Stiftung Baukultur Thüringen agiert seit Anfang 2024 und im Nachgang der IBA Thüringen als Partner für das IBA Netzwerk, die Weiterentwicklung der IBA Themen/Erkenntnisse und als Kommunikationsplattform für die IBA Projekte. Sie wird institutionell durch den Freistaat Thüringen gefördert.
Im operativen Geschäft bedeutet das für die Stiftung aus den IBA Modellprojekten und -erkenntnissen eine strukturelle Wirksamkeit in Thüringen zu erreichen. Zwei Ansätze dafür werden vorgestellt: die Mikrofinanzierung von lokalen, baukulturellen Ideen aus der Zivilgesellschaft und das Förderlabor mit und für kleine Gemeinden, dass Kommunen als Partner und Ratgeber/ Transferplattform bei Stadtentwicklungs- und Umbauaufgaben unterstützen soll.

PERIPHER: Kommunen in Deutschland laufen aktuell in die Handlungsfähigkeit oder stehen dort schon. Das trifft kleine Kommunen besonders, da sie die gleichen Aufgaben  bewältigen müssen aber weniger Zugang haben zu politischen Prozessen, Ressourcen und selbstbestimmten Entscheidungen. Dieser objektive Rückzug des Staates fällt zusammen mit der Fremdbestimmung, Missachtung und Ablehnung die viele Bürger*innen wie Bürgermeister*innen in der Peripherie erleben.  Das Versprechen von gleichwertigen Lebensbedingungen hängt deshalb an der lokalen Handlungsfähigkeit. Ein neuralgischer Punkt, der über das Bestehen unserer offenen Demokratie entscheidet. Leider funktioniert die Kooperation zwischen den Ebenen nicht ausreichend gut, um in diese wieder herzustellen. Vor Ort lässt sich vieles am besten lösen – Förderprogramme und deren Entscheidungsträger*innen halten sie aber aus der Ferne an "goldenen Zügeln". 
Geprägt von Modellprojekten, Abhängigkeiten, Erfolgsdruck, strategischem Verhalten, Verantwortungsdiffusion und -unkenntnis, Paternalismus, und (oft von) Misstrauen wird zwischen den Ebenen weder offen noch konstruktiv über die Probleme gesprochen. Für mehr Handlungsfähigkeit und infolge Zuspruch zur Demokratie gerade in peripherisierten Kommunen braucht es mehr Finanzierung, Entscheidungsmacht und -freiheit auf kommunaler Ebene. 
So können die Bürger*innen und Bürgermeister*innen ihre Potentiale voll ausspielen und wieder spürbar mitgestalten.
	Weiterführende Unterlagen: - Die Baukulturelle Leitlinien des Bundes "Gemeinsam Räume für gutes Zusammenleben
gestalten" (BMWSB, 2025)
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/stadtentwicklung/Baukulture
lle-Leitlinien-dt.pdf?__blob=publicationFile&v=7
- IBA Thüringen: https://iba-thueringen.de/
- Mikrofinanzierung: https://baukultur-thueringen.de/mikrofinanzierung/
- Publikationen: StadtLand Projekte, StadtLand Perspektiven, mbooks Verlag, 2023
- Transferprojekt PERIPHER https://projekt-peripher.de/
- "Gefährliche Entpolitisierung. Warum Peripherisierung der extremen Rechten in die Hände spielt" (Großmann, 2024) https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/fokus-ostdeutschland-2024/551118/gefaehrliche-entpolitisierung/

	Textfeld 9: Baukultur ist kein Luxus sondern Strategie für ein anderes Bauen und Zusammenleben, Ziele der Nachhaltigkeit erreichen wir nur ganzheitlich und integriert. Menschen machen Veränderung d.h. vor Ort muss  ein hoher Grad an Handlungs- und Gestaltungsmöglichkeit liegen. Derzeit ist das  Gegenteil der Fall, Kommunen in ländlichen Räumen betonen ihre Handlungsunfähigkeit. Selbstverantwortung und Selbstermächtigung wird zur Baukulturstrategie, wenn Entscheider:innen und Macher über robuste, praxiserprobte Werkzeuge verfügen, die eigenständige Entscheidungen ermöglichen und lokale Kompetenz integriert. Baukultur entsteht durch niedrigschwellige, verlässliche Instrumente. Sie fördern Handlungsfähigkeit, Würde und Gestaltungskraft – auch unter begrenzten  Ressourcen. Baukultur in ländlichen Räumen erfordert verlässliche Strukturen und angemessene Finanzierung für Pflicht- und freiwillige Aufgaben, die lokale Handlungsspielräume absichern, experimentelles Vorgehen ermöglichen und langfristige Prozesse ermöglichen. Punktuelle Projekt- und monothematische Förderlogiken gehen am Bedarf vorbei, sind gescheitert. Baukultur beruht auf Kooperation. Der Abgleich zwischen allen Gruppen schafft Verbindlichkeit, Vertrauen und nachhaltige Wirkung. Veränderungen brauchen Zeit  - Baukultur machen heißt auch Beziehungsarbeit. Ebenen, die die Stadt- und Dorfentwicklungen mitgestalten (EU, Bund, Länder, regionale Trägerschaften, Kommunen, Zivilgesellschaft) reformieren sich. Vertrauen in unser jeweiliges Handeln und Verständnis für unsere gemeinsame Überforderung sind dabei wichtig.  



